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Junge Helfer verteilen Blumen an Risikopersonen
Wetzikon  Ein Wetziker Freiwilligenverein hat eine Gruppe junger Helfer akquiriert, um Blumen an Risikopersonen zu verteilen.

Verschenken statt wegschmeis-
sen – das ist zurzeit bei einigen 
Betrieben der Region das Motto. 
Das Garten-Center Meier muss 
wegen des Corona-Lockdowns 
unzählige Setzlinge und Blumen 
wegwerfen, was nun dem Verein 
Nachbarschaft Wetzikon+Seeg-
räben zugutekam.

In Zusammenarbeit mit einer 
neu formierten Corona-Hilfe-
gruppe rund um den Wetziker 
Studenten Laurin Hilfiker hat der 
Verein am Samstag zahlreiche 
Blumen unter Risikopersonen 
verteilt. 

«Wir haben das Garten-Cen-
ter angefragt, ob es uns für die 
Risikoleute Pflanzen verschen-
ken könne. Es hat uns genügend 
zugesichert», erzählt Stephan 
Pfister vom Nachbarschaftsver-
ein.

15 Helfer, 120 Pflanzen
Am Samstagmorgen ging die 
Verteilaktion mit gut 15 Helfern 
früh los. Laurin Hilfiker berich-
tet, dass sämtliche Pflanzen – er 
schätzt die Zahl auf gegen 120 – 
bis zum Mittag bereits verteilt 
waren. «Alle zu Fuss oder per 

Velo mit Anhänger», so Hilfiker. 
Gut 60 Stück gingen an Men-
schen, die Pfister der Gruppe zu-
vor auf einer Liste übermittelt 
hatte. Den Rest habe man auf 
Personen der Risikogruppe aus 
Alterswohnsiedlungen verteilen 
können, sagt Hilfiker.

Ein glücklicher Zufall ist der 
Umstand, dass im Chat der Wet-
ziker Helfer auch ein Mann aus 
Egg vertreten ist. Der wiederum 
gehört einer weiteren Gruppe in 
Egg an und nutzte die Wetziker 
Idee gleich auch für die Gemein-
de am Greifensee. «Dort konnte 
die Aktion auch stattfinden», er-
zählt Hilfiker.

Auf Gaben angewiesen
Ob die jungen Helfer ein weite-
res Mal aktiv werden, ist noch 
nicht klar. Die Wetziker Gruppe 
sei offen dafür – allerdings be-
nötige man Gratisgaben zum 
Verteilen. «Müssten wir sie be-
zahlen, wäre das für uns nicht fi-
nanzierbar.» Laut Pfister gehö-
ren der Helfergruppe zu guten 
Teilen Studenten an.

David Kilchör Helferin Iris Schwenter holt in Laurin Hilfikers Garten die Blumen.  Foto: Seraina Boner

Frost liess Blütenknospen erfrieren
Rüti  Die kalten Nächte haben den Obstblüten zugesetzt. Bei Thomas Oswald in Rüti gibt es heuer weder Aprikosen noch Pfirsiche.

Patrizia Legnini

Das Bild, das er vor ein paar Ta-
gen beim Spaziergang durch sei-
ne Apfelbaumplantage antraf, 
hat Thomas Oswald betrübt. Der 
strenge Frost der letzten beiden 
Wochen hat an seinen Bäumen 
Schaden angerichtet. «Nicht an 
den Bäumen selber, aber an den 
Blüten, aus denen sich später die 
Früchte entwickeln sollten», sagt 
er. Wie sich dieser auf den Ern-
teertrag auswirkt, kann der Obst-
bauer aus Rüti noch nicht genau 
sagen – die verschiedenen Apfel-
sorten sind unterschiedlich stark 
betroffen. «Wegen des Frosts 
sind an gewissen Bäumen leider 
viele Blütenknospen erfroren 
und schwarz geworden. Und es 
ist auch möglich, dass selbst jene, 
die jetzt noch grün sind, bald 
schwarz werden», sagt er.

Zwar müssten für eine nor-
male Apfelernte nicht alle Blü-
tenknospen intakt sein. Es rei-
che schon, wenn nur 10 oder 15 
Prozent von ihnen in Ordnung 
seien. «Doch bei einigen Apfel-
sorten haben wir auf die Schnel-
le überhaupt keine grünen Knos-
pen mehr gefunden», so Oswald. 
Auch bei den Birnen habe es 
schwarze Stempel in den Knos-
pen, und noch schlimmer sei die 
Situation bei den Aprikosen und 
Pfirsichen: «Dort rechnen wir 
mit Totalausfällen.»

Betroffen sind etwa 80 Bäu-
me, die im Sommer bis zu zwei 
Tonnen Früchte hätten geben 
können. «Es gibt immer ein Ri-
siko, wenn man etwas anbaut, 
damit müssen wir leben. Der 
Schaden trifft uns nicht existen-
ziell. Aber wir haben die Bäume 
das ganze Jahr über mit dem Ziel 
gepflegt, ihre Früchte irgend-
wann ernten zu können.» Auf 
seinem 4,5 Hektar grossen Land 
wachsen rund 8400 Apfel-, Bir-
nen-, Kirsch-, aber auch Zwetsch-
gen-, Pfirsich- und Holunder-
bäume, ausserdem verschiedene 
Beeren.

Stefan Bächli, Obstbauchef im 
Juckerhof in Seegräben, hofft, 
diesmal mit einem blauen Auge 
davongekommen zu sein. Der 
Frost hat auch einen Teil seiner 
über 20 000 Obstbäume versehrt. 
«Je nach Apfelsorte ist der Scha-
den auch bei uns sehr unter-
schiedlich», sagt er. Äpfel der 
Sorten Boskop und Gravenstei-
ner seien bei ihm mehr betroffen 
als Gala, denen habe der Frost 
nichts ausgemacht. Während die 
einen Bäume also überhaupt kei-
ne Anzeichen von Erfrierungen 
zeigten, seien bei anderen rund 
80 Prozent der Blütenknospen 
beschädigt.

«Wenn man eine erfrorene 
Knospe später aufmacht, kann 
man sehen, dass der normaler-
weise grüne Stempel in der Mit-

te braun verfärbt oder gar nicht 
mehr vorhanden ist. Die Blüte 
geht dann trotzdem auf, aber es 
kann kein Apfel mehr daraus ent-
stehen», sagt er. «Dass wir bei je-
dem Blütenbüschel aber auch 
Blüten gefunden haben, die noch 
intakt sind, stimmt mich zuver-
sichtlich. Das könnte bedeuten, 
dass es keine Ertragseinbusse 
gibt.»

Dass der Frost überhaupt ei-
nen so grossen Schaden anrich-
ten kann, hat auch mit den Tem-
peraturen zu tun, die in den letz-
ten Monaten im Vergleich mit 
anderen Jahren sehr mild waren. 
Wie Meteoschweiz mitteilte, wa-
ren die durchschnittlichen Tem-
peraturen in der Schweiz in über 
150 Jahren nur gerade in einem 
Winterhalbjahr noch höher als 

diesmal, nämlich vor 13 Jahren. 
Aufgrund der milden Tempera-
turen beginnt die Vegetations-
zeit der Pflanzen immer früher. 
Auch die Obstbäume in der Re-
gion regten sie zu einem frühe-
ren und schnellen Austreiben 
an.

Mit Frostkerzen gewärmt
Solange die Bäume im Winter-
schlaf sind, macht ihnen die Käl-
te offenbar nichts aus. Sobald sie 
aber Blütenknospen und Triebe 
angesetzt haben, können Minus-
grade eine verheerende Wirkung 
auf sie haben – bei offenen Blü-
ten können schon null Grad kri-
tisch werden. Im Gegensatz zu 
den Apfelbäumen, die erst in ein 
paar Tagen zu blühen beginnen, 
standen Thomas Oswalds Apri-

kosen- und Pfirsichbäume in 
Rüti schon in voller Blüte. Das 
machte sie noch empfindlicher 
gegenüber dem Frost.

 «In den letzten zwei Wochen 
sind die Temperaturen fünfmal 
auf minus fünf Grad gefallen, 
einmal sogar auf minus sechs», 
sagt der Obstbauer. In der Regel 
sei es jeweils am frühen Morgen 
vor Sonnenaufgang am kältes-
ten. «Jetzt aber waren die Näch-
te besonders lange kalt: Manch-
mal fielen die Temperaturen 
schon abends um zehn Uhr auf 
unter null Grad.»

Immerhin scheint ein Teil sei-
ner Kirschbäume den Frost gut 
überstanden zu haben. «Wir ha-
ben sie zum Glück etwa einein-
halb Monate früher als in ande-
ren Jahren mit Folie zugedeckt 
und in der Nacht zusätzlich mit 
Frostkerzen beheizt», sagt er. 
Normalerweise mache man das 
erst im Mai, damit nicht etwa 
Schnee auf die Folie falle und 
dann auf die Bäume drücke. Um 
auch die Aprikosen- und Pfir-
sichbäume schützen zu können, 
zum Beispiel mit einer Frostbe-
wässerung, sei man nicht genü-
gend eingerichtet: «Wir haben 
weder Leitungen noch Sprinkler 
und auch nicht so viel Wasser zur 
Verfügung. Um unsere ganze 
Obstanlage eine Nacht lang zu 
beregnen, würden wir wohl fast 
1 000 000 Liter Wasser benöti-
gen.»

Auch die Seegräbner Kirsch-
bäume von Stefan Bächli haben 
den Frost relativ gut überstan-
den. «Sie stehen nahe beim See, 
wo es nicht so kalt wird», sagt er. 
Speziell geschützt hat er die Bäu-
me nicht: Die Frostkerzen seien 
nur dann sinnvoll, wenn man die 
Bäume auch mit Folie schützen 
könne – was in Seegräben aus 
Gründen des Landschaftsschut-
zes gar nicht erst möglich sei. 
«Ohne Foliendach macht das 
Heizen mit Kerzen wenig Sinn, 
da bei Biswinden die Wärme 
rasch weggeblasen wird.»

Braune Blütenanlagen: An Thomas Oswalds Apfelbäumen in Rüti sind viele Blütenknospen erfroren.  Foto: Thomas Oswald

«Um unsere 
Obstanlage eine 
Nacht lang zu  
beregnen,  
würden wir 
1 000 000 Liter 
Wasser  
benötigen.»

Thomas Oswald 
�Obstbauer in Rüti


